
Zur Geschichte
der zweiten naturforschenden Gesellschaft

in Emden.
Von Realschul-Direktor Silur.

Als vor ein iger Zeit Herr Gym nasial-Direktor Dr. S c h ü s s l e r  in 
einer S itzung der h iesigen  Gesellschaft für bildende Kunst und vater­
ländische Altertüm er M itteilungen aus einem  in der Bibliothek des Gym­
nasium s aufbewahrten, Protokollbuche einer Emdener naturforschenden  
Gesellschaft gem acht h atte, zeigte es sich, dass auch in den Kreisen 
unseres jetz t noch bestehenden Vereins gleichen Namens die Erinnerung 
an eine ehem alige Schwestergesellschaft fast gänzlich erloschen war. Und 
doch ist  es eine für unsere Stadt ehrenvolle und die geistige R egsam keit 
in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts kennzeichnende Thatsache? 
dass 15  Jahre hindurch hier zwei Gesellschaften bestanden haben, die 
sich beide die Pflege der Naturwissenschaften, insbesondere die Erweite­
rung der naturwissenschaftlichen Kenntnisse ihrer Mitglieder zur Auf­
gabe stellten. An Interesse gew innt diese Thatsache aber durch den 
Umstand, dass beide genau zu derselben Zeit ins Leben gerufen sind. 
A r e n d s  (Erdbeschreibung des Fürstentums Ostfriesland und des Har- 
lingerlands, Seite 6 9 )  hat zwar äusserlich recht, wenn er von der zweiten  
naturforschenden Gesellschaft sagt, dass sie der Zeitfolge nach die erste 
se i, denn sie betrachtete den 1 9 . Dezember 1 8 1 4  als ihren Stiftungstag, 
während unsere jetz t noch blühende Gesellschaft bekanntlich den
2 9 . Dezember 1 8 1 4  zu ihrem Stiftungstag erklärt h a t;  wir werden in ­
dessen sehen, dass es auch nicht unberechtigt wäre, für letztere die 
Ehre der früheren Gründung in Anspruch zu nehmen, dass aber im  
Grunde von einer Priorität in dieser Beziehung überhaupt keine Rede 
sein kann.

Die einzige Quelle für die Geschichte dieser zweiten naturforschenden  
Gesellschaft, wie ich sie doch nennen will, bildet das oben erwähnte
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Protokollbuch; dasselbe en thält auch die erst später aufgcstellten  Sta­
tuten , deren erster Paragraph eine kurze „Uebersicht über den Ursprung 
dieser G esellschaft“ giebt. E iniges L icht auf die auffallende Thatsache 
der gle ichzeitigen  Entstehung beider Vereine wirft aber der „Verslag 
van de W erkzaam heeden en den Staat van h et natuurkundig Genootschap 
te Emden gedurende h et eerste Jaar van deszelfs b estaan “ , durch den 
w ir über die Gründung unserer j e t z i g e n  Gesellschaft ziem lich gu t unter­
r ich tet sind. Schon se it  geraum er Zeit, h eisst es in dem zuletzt ge­
nannten B erich t, hätten  ein ige Liebhaber der Naturwissenschaften und 
unter diesen verschiedene M itglieder des D epartem ents Emden der Maat- 
schappij tot Nut van’t A lgem een w iederholt unter einander den Wunsch 
zu erkennen gegeben, „elkander door oefeningen in de Natuurkunde nut- 
tig  te z ijn “ ; schliesslich se i einem  der M itglieder, näm lich Herrn Bartho­
lom äus C a m p e n ,  der A uftrag gegeben , Vorschläge zur Verwirklichung 
dieses W unsches zu m achen , und dieser habe sich in  Folge dessen mit 
den Herren Pastoren v a n  S o m e r e n - G r e v e  und W e n z  in Verbindung 
g ese tz t , um  sie zur Teilnahm e aufzufordern und um  ihre Beihülfe bei 
Einrichtung der geplanten Gesellschaft zu b itten . Die beiden genannten  
Männer waren als tüchtige Kenner der Naturwissenschaften (bekwame 
m annen in het vak der Natuurkunde) bekannt, und es war ganz selbst­
verständlich , dass man sich zuerst ihrer thätigen  M itwirkung bei Aus­
führung des P lanes zu vergew issern suchte. P r e s t e l  nennt in seiner 
Rede zur fünfzigjährigen Jubelfeier unserer Gesellschaft v a n  S o m e r e n -  
G r e v e ,  der Prediger der h iesigen  M ennoniten-Gemeinde war, einen ge­
n ia len , v ie lse itig  gebildeten M ann; zum B ew eise , w ie umfassend seine 
Kenntnisse gew esen se ien , w eist Prestel darauf h in , dass er in seinen 
späteren Vorlesungen selbst die Phoronom ie, S tatik  und Mechanik be­
handelte. P h i l i p p  J a k o b  W e n z ,  Pastor der h ier noch bestehenden  
französisch -reform ierten  G em einde, stand ihm an geistiger  Bedeutung 
nicht n ach , wie aus der folgenden D arstellung zur Genüge hervorgehen  
w ird; er besass schon damals ein sehr ansehnliches N aturalien-K abinet, 
in dem namentlich Säugetiere, Vögel und R eptilien reich vertreten waren, 
sowie eine Samm lung physikalischer Apparate und m achte sich besonders 
verdient durch Erteilung naturkundlichen U nterrichts an die Jugend , an 
dem nach A r e n d s  oft gegen  1 0 0  Kinder teilnahm en. W e n z  scheint 
zunächst seinen B eitritt in A ussicht geste llt zu h aben; als aber am
5 . Dezem ber 1 8 1 4  v a n  S o m e r e n - G r e v e  und C a m p e n  sich zufolge 
Verabredung zu ihm begaben , um einen Plan für die Thätigkeit der 
Gesellschaft im  ersten Jahre zu entw erfen , entstanden Schwierigkeiten, 
die das Gelingen des ganzen Vorhabens in Frage zu stellen  schienen*
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W e n z  erhob nämlich die Forderung, dass die Versammlungen in seinem  
Hause stattfinden sollten , sowie dass ihm allein die Aufsicht über die 
Geldm ittel und die anzuschaffenden Apparate übertragen und es ihm  
auch überlassen w ürde, „het bestuur te regelen“ . Auf diese Bedin­
gungen glaubten die Unterhändler nicht ohne weiteres eingehen zu kön­
n en , nam entlich weil sie in W iderspruch ständen m it dem einen Zweck 
der beabsichtigten  Gründung, nämlich die »N ut“-Versam m lungen frucht­
bringender zu m achen; sie behielten sich deshalb vor, den Mitgliedern 
des „N ut“ , soviel an der naturkundlichen Gesellschaft teilnehm en wollten, 
die W ünsche und Ansichten des Herrn W e n z  vorzutragen. Dies geschah  
in der nächsten regelm ässigen Departem ents-V ersam m lung, und hier be­
schloss man einstim m ig, unter solchen Umständen von der Teilnahm e 
des Herrn W e n z  abzusehen und lieber m it Herrn G r e v e  an der Spitze 
die Thätigkeit auf dem D epartem ents-Saal zu beginnen. Im weiteren  
Verlauf der Beratungen überzeugte man sich , dass es zweckmässig sein  
würde, sich vor Entwerfung der S tatuten  an eine schon bestehende Gesell­
schaft zu wenden, und wiederum übernahm es Herr C a m p e n ,  die Gro- 
ninger Natuurkundig Genootschap um M itteilung ihrer Satzungen und 
sonstige Auskunft zu ersuchen. Möglicherweise fand diese Versammlung 
am 1 9 . Dezem ber s ta tt ;  jedenfalls findet sich in unserem Archiv ein 
vom 19 . Dezem ber datiertes Schriftstück, in dem die Unterzeichner sich 
verbinden, eine naturkundliche Gesellschaft zu errichten, deren Statuten  
sie später unter sich festsetzen w ollten; P r e s t e l  nennt dasselbe a . a . 0.  
ein Protokoll, es trägt aber nicht den Charakter einer Verhandlung, 
sondern scheint vielm ehr eine L iste zu se in , die vielleicht in jener Ver­
sam m lung ausgelegen hat. Nach Eingang des Groninger Berichts berief 
C a m p e n  die H erren, die jenes Schriftstück unterzeichnet h a tten , zu 
einer Versammlung auf den 2 9 . Dezember 1 8 1 4 , und hier erfolgte dann 
die förm liche Errichtung der G esellschaft, zunächst unter dem Namen 
»Natuurkundig Genootschap“, und die E insetzung einer Kommission zur 
A usarbeitung eines Arbeitsplanes und zur Entwerfung der Satzungen.

Inzwischen war W e n z ,  der sich offenbar schon lange m it dem  
Plan zur Gründung eines naturwissenschaftlichen Vereins getragen hatte, 
selbstständig vorgegangen. Am 1 4 . Dezember erliess er an ihm be­
kannte Freunde der N aturwissenschaft das folgende Schreiben: »Beinahe 
in allen m ittelm ässigen Städten Deutschlands und Hollands sind Gesell­
schaften , wo sich  mehrere gebildete Männer auf einige W interm onate 
verein igen , sowohl zur Erholung nach den G eschäften, als um durch 
gem einschaftliche M itteilung ihrer Einsichten und Erfahrungen im  Felde 
der Künste und W issenschaften fortzuschreiten, So entstand in Brem en
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das M useum, in A m sterdam  Felix m e r i t i s , . in  Haarlem  die Teylersche 
Gesellschaft. D ie unterhaltendsten  Stunden sind unstreitig  diejenigen, 
welche physikalischen Experim enten gew idm et sind, denn durch die Ver­
suche enthüllt gleichsam  die Natur ihre Geheimnisse und offenbart dem 
forschenden Auge ihre weisen und ewigen Gesetze. In dieser unter­
haltenden und belehrenden W issenschaft ist dem gem einen Mann alles 
neu und w underbar, dem jenigen ab er, der nur einige oberflächliche 
K enntnis davon b esitz t, erfolgt alles nach bekannten, unveränderlichen  
Gesetzen.

Inzwischen ist das Studium  dieser W issenschaft n icht Jedermanns 
Sache. Vom Gelehrten von P rofession , der eine Akadem ie besucht hat, 
kann m an sie m it R echt erw arten , aber woher soll der Kaufmann und 
K ünstler die Zeit neh m en, um über die Gesetze der Natur ohne Anlei­
tung nachzudenken oder um die w eitläufigen W erke über Physik nach­
zu lesen ; w ie könnte man von ihm fordern, dass er ohne Erklärung das 
Gelesene versteh e?  Um diese Schwierigkeit zu heben und ohne grossen  
Zeitverlust doch das U nterhaltendste dieser W issenschaft zu lernen , ist 
der m ündliche V ortrag erforderlich nebst den Experim enten, um eine 
Sache anschaulich zu m achen.

Da die Naturlehre eine m einer Lieblingsw issenschaften is t  und ich 
se it m ehreren Jahren m einen Lehrlingen das w ichtigste und angenehm ste 
derselben m itte ilte , so wurde ich schon oft von m ehreren Liebhabern 
ersu ch t, das nehmliche zu Gunsten eines grösseren Publikum s zu thun, 
fürchtete aber bisher im m er, zu viele Schwierigkeiten zu finden. Da ich 
aber wieder aufs Neue von m ehreren gebeten  wurde, so will ich es wohl 
einm al diesen W inter versuchen und m it Hülfe der Herren Brüder Pre­
diger H e s s e  und G r e v e  den Anfang m achen , da ich n icht nur schon 
einen schönen Apparat von physikalischen Instrum enten b esitze , sondern 
auch andere■ Liebhaber mir die ihrigen gern zum Gebrauch anvertrauen  
wollen.

Da man voraussetzt, dass Gelehrte nichts Neues lernen, was sie 
nicht auf U niversitäten besser zu hören Gelegenheit hatten , so sollen 
auch unsere Zusammenkünfte m it keinen blos gelehrten  und abstrakten  
Abhandlungen oder w eitläufigen Vorlesungen, sondern m it dem unter­
halten werden, was populär und anschaulich durch Experimente gem acht 
werden k an n .“

Dieser Vorschlag zur Bildung einer naturkundlichen Gesellschaft, 
dessen Begründung durch die hohe Bedeutung, die darin dem Experiment 
b eigelegt w ird , der E insicht und der pädagogischen Begabung seines 
Urhebers ein glänzendes Zeugnis au sste llt, wurde von „mehreren Lieb-
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liabern der Naturlebre genehm igt, und so bildete sich zuerst die Gesell­
schaft, der m ehrere beitraten“.

Zum ersten Mal versam melte man sich im Hause des Stifters an  
jenem  19 . Dezem ber 1 8 1 4 ;  das Protokollbuch bezeichnet diesen Tag als 
den S tiftungstag der Gesellschaft. W elche Beweggründe haben nun W e n z  
bei seinem  Verhalten der Aufforderung gegenüber, die von den Gründern 
der anderen Gesellschaft an ihn herangetreten war, g ele itet?  Der W unsch, 
die Versam m lungen in seinem  Hause abgehalten zu sehen, erklärt sich  
le icht, wenn man bedenkt, dass er zu den physikalischen Vorträgen, um  
die es ihm hauptsächlich zu thun war, der Apparate seiner Sammlung  
bedurfte, deren Hinüberschaffen in ein anderes Lokal umständlich und 
wegen der Gefahr einer Beschädigung nicht unbedenklich war. W eniger 
begründet scheinen die beiden anderen Forderungen, da W e n z  wohl 
erwarten konnte, dass ihm in Anbetracht seiner Kenntnisse und Lei­
stungen  eine sehr gew ichtige Stim m e bei Verwendung der Geldmittel der 
Gesellschaft zufallen und er überhaupt die treibende Kraft derselben  
werden würde. Ich verm ute aber, dass W e n z  der ganzen Gründung 
m isstrauisch gegenübergestanden hat und zwar wegen ihres Ursprungs 
aus den Kreisen des „Nut“ und der engen Verbindung, die, wie ange­
geben, zwischen dem Nut und der neuen Gesellschaft geplant war („om  
de werkzamheden in de D epartem entsvergaderingen nuttiger te m aken“), 
allerdings aber gar n icht zur Ausführung gekommen zu sein scheint. 
Der Zweigverein der Gesellschaft tot Nut van’t Algem een, der sich 1 8 0 8  
in Emden gebildet hatte, war nämlich damals in starkem N iedergang  
begriffen. A r e n d s  sag t darüber, dass der Verein nur einen geringen  
Fortgang gehabt habe, teils wegen Einführung der holländischen Sprache, 
die bei den gebildeten Einwohnern nicht beliebt gew esen sei, teils weil 
der grosse Einfluss, den die holländische Gesellschaft auf das Schulwesen  
habe, hier weggefallen wäre, und „auch aus anderen Gründen“; so habe 
die Gesellschaft, b e s o n d e r s  s e i t  1 8 1 3 ,  sich allmählich verkleinert 
und zuletzt ganz aufgelöst. Die Auflösung tra t allerdings erst m ehrere 
Jahre später ein , so dass P r e s t e l  a. a. 0 . nicht ganz recht hat, wenn  
er m ein t, unsere Gesellschaft sei a n  d i e  S t e l l e  des Nut getreten . 
W e n z  mochte also die beabsichtigte Gründung als einen vergeblichen  
Versuch ansehen, dem Nut wieder auf die Beine zu helfen, und mochte 
fürchten, dass m it dem nahe bevorstehenden Ende des Nut auch die 
naturforschende Gesellschaft wieder zu gründe gehen würde. W äh­
rend ferner aus der oben erwähnten Stelle bei A r e n d s  auf eine 
gew isse Abneigung eines Teiles der Einwohnerschaft gegen  die Ge­
sellschaft tot Nut van’t Algem een geschlossen  werden m uss, betont er
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in  seinem  „Ostfriesland und Jeverland“ , dass der W e n z ’ sehen Gesell­
schaft v iele der „angesehensten“ Einwohner an geh örten , und in der 
später erschienenen Erdbeschreibung, dass sie „m ehrstens aus den Hono­
ra tioren “ der Stadt bestände. Vielleicht wird also W e n z  auf die Teil­
nahm e gew isser Kreise und Personen W ert g e leg t haben, von denen er
fürchten m u sste , dass sie einer vom  Nut ausgehenden und damit in
Verbindung stehenden Gesellschaft fern bleiben würden. W ie dem auch 
sein  m ag, jedenfalls scheint W e n z  der ohne ihn zu stände gekommenen  
G esellschaft n icht unfreundlich gegenüber gestanden zu haben; ihre her­
vorragendsten  Mitglieder —  v a n  S o m e r e n - G r e v e  und Apotheker 
v a n  S e n d e n  —  gehörten  auch der von ihm gestifteten  an, seine 
reiche N aturaliensam m lüng liess er im  Laufe der Zeit im  Hause der
ersteren  aufstellen , er hat auch die Ehrenm itgliedschaft unserer Gesell­
schaft angenom m en und hat ihr bei seinem  Tode seine Naturaliensam m ­
lung verm acht, die nach P r e s t e l  den Stammkörper unseres Museums 
bildet, um den sich alles U ebrige gruppiert.

Ueber die Thätigkeit der W e n z ’ sehen G esellschaft in den ersten  
sechs Jahren ihres Bestehens wissen wir so gu t wie n ichts. Es heisst 
nur a. a. 0 . ,  dass sie unter verschiedenen V eränderungen, Austretung  
alter und E intretung neuer M itglieder 6  Jahre lang ununterbrochen fort­
gedauert habe, bis sie sich am 1 2 . Oktober 1 8 2 0  w ieder versam melte. 
Aus dem § 2  der Satzungen geh t auch noch hervor, dass die Gesell­
schaft sich anfangs bloss m it physikalischen Experim enten beschäftigte, 
später aber m it der Naturlehre auch die N aturgeschichte verband; des­
halb sei ihr der anfängliche Name „physikalische G esellschaft“ zu an- 
m assend erschienen, und habe sie denselben in den „bescheideneren“ 
Namen „naturforschende G esellschaft“ geändert. D ie Gesellschaft scheint 
aber recht vielen Mitgliedern nicht das geboten zu haben, was sie 
erw artet hatten , da um die genannte Zeit reichlich die H älfte derselben 
bereits w ieder ausgetreten  war. Im ganzen waren näm lich bis zum 
2 6 . Oktober 1 8 2 0  5 4  Beitrittserklärungen er fo lg t, die S tatuten  von 
1 8 2 0  sind aber nür von 2 3  Mitgliedern unterschrieben, und es heisst 
ausdrücklich, dass sie von allen derzeitigen Mitgliedern unterschrieben  
worden se ien ; von den fehlenden 31  waren anscheinend 5  verstorbeu  
oder w eggezogen , so dass 2 6  der Gesellschaft bereits wieder untren 
geworden waren. Die Namen jener 2 3  sind folgende: W e n z ,  Assessor
G. W . L ö s i n g ,  Pastor H. v. S o m e r e n - G r e v e ,  Kaufmann Egbertus 
v a n  G r o e n e n b e r g h ,  Kaufmann Julius D o  d e n ,  Justizkommissär
G. L. W i a r d a *  Pastor H. H. H e s s e ,  Apotheker H. W . v. S e n d e n ,
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Postverwalter L e i n e r ,  Sekretär D. B . L ö s i n g ,  Kaufmann B . J. 
B a k k e r ,  Kaufmann S. L u l o f s ,  Kaufmann J. R i n g e l s ,  Kaufmann  
Y. B. B r o n s ,  Kaufmann F. 6 .  H . R i n g i u s ,  Konsul P h . J . A b e g g ,  
Kaufmann H. W y c h e r s ,  Kaufmann B . M u n n i n k s ,  Kaufmann H. 
K r o o n ,  Kaufmann G. L. A b  e g g  j r . , Schiffsmakler Kryno B o u m a n ,  
Kaufmann J . W . R o d e w y k ,  Dr. med. L a n g e .  Seitdem  sind im  
ganzen noch 1 8  neue M itglieder b eigetreten ; der letzte war W e s s e l  
B r o n s ,  eingetreten  am  1 . Dezember 1 8 2 5 . Es scheint sich nun das 
Bedürfnis eines strafferen Zusammenschlusses geltend gem acht zu haben, 
und so wurde an jenem  1 2 . Oktober eine K om m ission, bestehend aus 
dem Direktor W e n z  und den Herren Pastor G r e v e ,  Sekretär L ö s i n g  
und Justizkom m issär W i a r d a ,  eingesetzt, um die bisher n icht nieder­
geschriebenen oder nur fragm entarisch vorhandenen Satzungen gehörig  
zu ordnen, neue vorzuschlagen und einen Entwurf darüber der Gesell­
schaft vorzulegen. D ie Kommission brachte das Ergebnis ihrer Arbeit 
in der S itzung vom 2 6 . Oktober e in , und die Versammlung beriet dar­
über an dem selben Tage und am 9 . Novem ber; die vorgeschlagenen  
Statuten wurden genehm igt m it Ausnahme der Bestim m ung über ein 
E intrittsgeld , die verworfen wurde, weil man fürchtete, dass dadurch der 
Eintritt sehr erschw ert und die Hoffnung geraubt würde, neue M itglieder 
zu erhalten. Als Zweck der Gesellschaft g iebt § 8  a n , dass sie im  
Grunde mehr eine freundschaftliche Zusammenkunft als eine gelehrte  
Gesellschaft sein so lle; sie sei also nicht für Gelehrte von Profession, 
sondern nur für solche b estim m t, welche sich gern ein ige K enntnis der 
Naturlehre und der N aturgeschichte zum Vergnügen und zur Belehrung  
zu verschaffen wünschten. Um jedoch einem  gew issen Plane zu folgen  
und diesen Endzweck sicher zn erreichen, habe man als Handleitung das 
Buch gew ählt: »Lehrbuch der Naturlehre für Anfänger. Nebst einer 
kurzen Einleitung in die Naturgeschichte. Von Friedrich Kries, Professor 
am Gymnasium zu Gotha. D ritte Auflage. Gotha 1 8 1 5 .“ D ieses Buch  
diene als Leitfaden bei den Vorträgen, es solle kürzlich erklärt und durch 
Experim ente anschaulich gem acht werden. D ieser Anschluss an ein Lehr­
buch scheint m ir ein beredtes Zeugnis dafür zu se in , w ie ernst es W e n z  
und seinen M itarbeitern darum zu thun war, dass ihre Zuhörer wirklich 
Belehrung und Gewinn aus ihren Vorträgen schöpften , und wie klar sie  
sich über die entgegenstehenden Hindernisse w aren. Jed er , der in der 
Lage gewesen is t ,  populäre Vorträge über naturwissenschaftliche Dinge 
zu halten , w eiss , w ie schwer es is t ,  bei fehlender oder ungleichm ässiger  
Vorbildung der Zuhörer allgem eines Verständnis zu erzielen; ein sicherer 
W eg dazu is t , dass ein bestim m tes Gebiet in  einer R eihe zusam m en-
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hängender V orlesungen system atisch  vom Einfacheren zum  Zusammen­
gesetzten  fortschreitend abgehandelt w ird , und die Zugrundelegung eines 
Lehrbuchs kann dem Gelingen nur vorteilhaft sein . Eine andere Frage 
i s t ,  ob dadurch n icht ein etw as trockner Ton in die Vorträge hinein 
gekom m en sein  m a g , der manchen M itgliedern, die nach des Tages Last 
und Mühe Anregung und U nterhaltung w ünschten , den Besuch derselben 
verleidete.

D ie Versam m lungen fanden nach § 5  der Satzungen im  Hause des 
Direktors s ta t t ,  der denselben eine Stube m it Feuerung und Licht ein­
räu m te , und zwar alle 1 4  Tage in den W interm onaten. In der Woh­
nung des D irektors wurden auch statutengem äss die angekauften Appa­
rate aufbew ahrt. Am Schluss der jährlichen V ersam m lungen hatte jedes 
Mitglied das R ech t, an einem  vom Direktor dazu bestim m ten Tage eine 
Dam e m itzubringen. Die M itglieder zerfielen in wirkliche und Ehren­
m itg lieder; es is t  aber überhaupt nur ein Ehrenm itglied ernannt worden, 
und zwar der M ann, dessen Bild als das eines der angesehensten  und 
verdientesten  Ehrenm itglieder auch unserer G esellschaft unseren Sitzungs­
saal schm ückt, C l a a s  T h  ö l e n .  Die wirklichen M itglieder waren ent­
weder arbeitende oder n icht arbeitende. Die arbeitenden m ussten 2 — 3 
Vorträge h a lten , waren dafür aber von den B eiträgen  b efre it; sie ver­
teilten  die Arbeiten unter sich nach freundschaftlicher Uebereinkunft, 
wovon in der ersten  V ersam m lung der Direktor den Plan „kürzlich“ 
m itte ilte . D ie n icht arbeitenden Mitglieder zahlten jährlich  eine P istole; 
dieser B eitrag wurde aber schon im  folgenden Jahre in einem  Nachtrag 
vom  1 . November au f 3  Thaler Preussisch  S ilb er-C ourant herabgesetzt, 
w eil zu fürchten s e i, dass „bei den je tz igen  nahrungslosen Zeiten“ sich 
keine neuen M itglieder der bedeutenden Ausgabe w egen m elden, vielleicht 
alte austreten  w ü rd en ; auch wurde in diesem Nachtrag bestim m t, dass die 
K osten der Schlussversam m lungen m it Damen n icht ferner aus der Ge­
sellschaftskasse b estritten  werden so llten , nur der Direktor solle weder 
für sich  noch für seine Damen zu den Kosten derselben beitragen. Die 
Beam ten der G esellschaft waren der D irektor, zwei A ssistenten  (Vice- 
D irektoren), ein Sekretär und ein F iskal; letzterer h atte aber nur die 
Strafgelder einzukassieren und dem Direktor zu übergeb en , im  übrigen  
verw altete der D irektor auch die finanziellen A ngelegenheiten , wie er 
auch die A ufsicht über die angeschafften Apparate führte. Der Fiskal 
wird wohl oft seines Am tes haben w alten  m üssen , da ziem lich strenge 
Strafbestim m ungen b estan d en ; w er nach dem Glockenschlag erschient 
m usste 2  Gutegroschen bezahlen, wer ohne A nzeige überhaupt nicht kam, 
4  Gutegroschen, und Vergessen des eingeführten Buches kostete 2  Stüber»
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Dass die Gesellschaft sich im  W inter 1 8 2 0 /2 1  in erhöhter T hätig-  
keit befunden h a t, beweist nicht nur die A ufstellung der Satzungen und 
die Einführung regelm ässiger eingehender- Protokolle über die Sitzungen, 
sondern m ehr noch ein Beschluss, m it dem man sich zur Erfüllung eines 
lange gehegten  W unsches aufschw ang; derselbe wurde in der ersten  
Sitzung am 1 2 . Oktober gefasst und betraf die Verwendung der ange­
sam m elten , n icht unbedeutenden Geldmittel —  2 5 8  Gulden —  zur An­
schaffung einer Luftpum pe; ja  man erbot sich so g a r , noch etwas hinzu­
zu legen , wenn der Bestand nicht reichen sollte. D ie Ausführung war 
aber n icht so einfach, wie das heutzutage bei Anschaffung physikalischer 
Apparate der F a l l ' i s t ,  wo man sich an ein halbes Dutzend oder mehr 
guter Firmen w en det, reich illustrierte und elegant ausgestattete P reis­
verzeichnisse erhält und nun nach Massgabe der gew ünschten L eistungs­
fähigkeit und der verfügbaren Mittel seine W ahl treffen kann. Man 
kam zunächst überein , einen Emder Kaufm ann, und zwar den Herrn 
Senator R e i m e r s ,  zu ersuchen, bei seinen Korrespondenten in England 
und Holland anzufragen , ob n icht eine passende Luftpumpe aus der 
zweiten Hand zu erwerben sei und welcher Preis dafür gefragt würde. 
Senator Reim ers brachte in Erfahrung, dass in Groningen eine Auktion  
der Sam m lung physikalischer Instrum ente eines verstorbenen Liebhabers, 
des Herrn Lewe van N yenstein , stattfinden so lle , und nun machte Herr 
v a n  S e n d e n  sich au f die Reise nach Groningen und kaufte dort eine  
Luftpumpe m it Nebenapparaten für die Gesellschaft an. Die zw eistiefelige  
Pumpe kostete 9 9  Gulden, und für Nebenapparate wurden nicht w eniger 
als 1 5 7  Gulden bezahlt. Während der Preis der Pumpe ein recht an­
gem essener w ar, erscheint der Aufwand für Nebenapparate unverhältnis­
m ässig  h och ; in der That w eist das zwei Folioseiten füllende Verzeichnis 
derselben m anche recht entbehrliche auf. In der Eröffnungssitzung des 
W intersem esters 1 8 2 1 /2 2  am 1 . November zeigte der Direktor den neu 
erworbenen Schatz vor. Die Pumpe wurde durch den Mechanikus H a a s  
auseinander genom men und „erhielt den Beifall a lle r ; jeder freute sich  
über die Acquisition des wahrlich schönen und sauber gearbeiteten In­
strum ents, sowie über den wohlfeilen Ankauf desselben“ . Von sonstigen  
Apparaten der Gesellschaft seien noch erw ähnt: Ein m echanisches K äst­
chen „m it allerlei Apparaten, die Bewegung der Körper betreffend“ , im  
W erte von 15  Gulden; eine „Sammlung hydraulischer und hydrostati­
scher Maschinen im  K leinen, bestehend aus 1 6  verschiedenen Stücken, 
wovon das Verzeichnis Seite 2 3  Nr. 5 4 5  des pädagogischen Magazins 
von Bostelm eyer in Nürnberg steh t“ , w ert 13  Gulden; eine „Perkussions­
oder Stossm aschine m it zehn g la tt gedrehten steinernen K ugeln“, die
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4  Gulden gek ostet h a tte ;  ein Sonnen-M ikroskop und ein Prism a, zusam­
m en 1 0  Gulden w ert; »ein chinesisches Feuerwerk“ , 4  Gulden 1 0  Stüber; 
ein für 5 4  Gulden angekauftes D ollondsches M ikroskop; ein Elektrophor 
m it Z ubehör, von Mechanikus Haas für 6  Gulden 1 4  Stüber verfertigt; 
ein »elektrischer Zauberspiegel m it Zubehör“ , 1 0  Gulden w ert; ein elek­
trischer Entlader, für den ein Preis von 6  Gulden 1 0  Stüber angegeben 
i s t ;  ein  grosser M agnet, »der schon 3 4  Pfund zo g “ , verfertigt vom 
Em der Sch losserm eister E ilert H o l z m a n n ,  im  W erte von 5 4  Gulden. 
Eine E lektrisierm aschine anzuschaffen h atte die G esellschaft n icht nötig; 
da W e n z  eine solche besass und zu den Vorlesungen hergab.

U eber die V o r t r ä g e  sind w ir vom W inter 1 8 2 0 /2 1  an durch 
das Protokollbuch ziem lich genau  u nterrich tet; in der folgenden kurzen 
U ebersicht über dieselben verhalte ich m ich selbstverständlich lediglich 
referierend und en thalte m ich jeder wohlfeilen K ritik. In jener Sitzungs­
periode behandelte zunächst A ssessor L ö s i n g  in  fünf Vorlesungen die 
E lem ente der m athem atischen Geographie nach dem Lehrbuch. W i a r d a  
suchte in  seinem  Vortrage zu zeigen , dass w ir in  unserer Gegend vor 
Erdbeben sicher w ären. D iese könnten sich  nur erzeugen in  einem  
Lande, das voller Höhlen und Klüfte wäre. W enn das Meerwasser sich 
zu diesen M aterialien einen W eg bahnen könne, so würden gewaltige 
Dämpfe entw ickelt. D er heim ische Boden sei angeschw em m t und also 
ohne Höhlungen und K lü fte; wenn sich auch in diesem  Boden brennbare 
M aterialien befänden, so könnten sie sich n icht entzünden, da sie  ver­
schü ttet se ien . »Aus diesen B etrachtungen ergebe sich, dass, wenn wir 
gleich  bloss ständen den schrecklichen V erheerungen der Nordsee, wir 
doch vor Erderschütterungen ruhig sein  könn ten .“ Dr. L a n g e  führte 
nach dem Lehrbuch in die Grundbegriffe der Chemie ein , die Vorträge 
über Chemie wurden aber von v a n  S e n d e n  fortgesetzt, und da von 
letzterem  w iederholt gerühm t w ird, dass er das V orgetragene durch viele 
Experim ente er läu tert und so »den Zuhörern anschauliche Begriffe von 
den Sachen m itgeteilt*  habe, so scheint es, dass Dr. L a n g e  es daran 
h atte fehlen  lassen . Dr. L a  p o r  t e , D irektor des dam als h ier bestehen­
den H ebam m eninstituts, der am  1 8 . Januar 1 8 2 1  aufgenom m en war, 
hielt eine »m it vieler Sorgfalt ausgearbeitete Vorlesung über die mephi- 
tischen  oder irrespirabelen L uftarten“ ; »er ze ig te , dass die mephitischen 
D ünste aus einer Verbindung vegetabilischer, tierischer oder mineralischer 
Stoffe geb ild et würden und erklärte die verschiedenen L u ftarten , die 
entweder a lle oder w enigstens zum  T eil in  diesen schädlichen Dünsten 
enthalten  w ären, a ls die Kohlenstoffsäüre, das Stickstoff- und Wasser­
stoffgas, w elches alles durch Experim ente erläu tert wurde“ . Die mephi-
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tischen Dünste entständen 1) durch Kohlen „dampf“ . 2 ) durch das Atem­
holen der Menschen und Tiere. „Verpestet würde die Luft in engen  
Behältnissen, worin sich viele Personen befänden; es wurden als Beispiel 
die Sklavenschiffe angeführt und Holwells und seiner unglücklichen  
Gefährten A ufenthalt in der schrecklichen Höhle auf C alcutta; auch die 
grosse Sterblichkeit in Spitälern verursache diese L uftart.“ 3 ) durch 
das Verfaulen tierischer Körper. Kirchhöfe und hauptsächlich Begräbnis­
gewölbe enthielten  häufig höchst gefährliche Luftarten. In Kairo herrsche 
gewöhnlich die P est , weil man allen Unrat und verwesende Körper in 
das trockene B ett des Nil werfe. 4 )  durch das Verfaulen oder auch 
durch Ausdünstungen der Pflanzen. 5 )  töte die Luft, welche durch m ine­
ralische Teile verunreinigt se i, sehr schnell; besonders sei dies der Fall 
bei Schwefeldämpfen. W e n z  sprach über Schlangen nach dem Lehrbuch, 
„wobei m ehrere Schlangen aus dem Kabinett des Direktors vorgezeigt 
wurden“ , und h ielt ausserdem „eine sehr ausgearbeitete“ Vorlesung über 
den Einfluss der W ärme auf Tiere und Pflanzen. In der Schluss­
versam m lung m it Damen unterhielt W e n z  die Gesellschaft wieder m it 
Vorzeigung und Erklärung von Schlangen, v a n  S e n d e n  „repetierte 
über Chemie dasjen ige, was besonders in das praktische Leben schlägt 
und den Damen als fasslich dargestellt werden konnte“ , und ein „frohes 
Mahl“ beschloss die Verhandlungen.

Die beiden ersten Abende des folgenden W inters 1 8 2 1 /2 2  waren 
Versuchen m it der neuen Luftpumpe gew idm et, durch die W e n z  den 
A bschnitt des Lehrbuchs über die Mechanik der luftförm igen Körper er­
läu terte. v . S o m e r e n - G r e v e  h ielt sodann zwei Vorlesungen über 
den „W ärm estoff“ nach dem Lehrbuch, Assessor L ö s i n g  trug an drei 
Abenden über das W eltgebäude vor, v. S e n d e n  behandelte an zwei 
Abenden die Metalle und Erden, beide nach Anleitung des Lehrbuchs, 
W i a r d a  hielt eine anthropologische Vorlesung und L a p o r t e  sprach 
über das Meer und die Gewässer der Erde (in geologischer Beziehung). 
In der Schlusssitzung erklärte W e n z  den Damen die neue Luftpumpe, 
„'wom it er mehrere Experimente m achte, die er m it einer kurzen Vor­
lesung über die Kraft und W irkung der Luft begleitete. Eine sehr hei­
tere Abendmahlzeit beschloss die Versamm lung“ .

Die Arbeiten des W inters 1 8 2 2 /2 3  wurden m it zwei Vorträgen  
L ö s i n g ’s über den „Reichtum der organischen Natur“ und über den 
„Nahrungssaft der Gewächse und dessen W irkung“ eröffnet; in dem 
letzteren  entwickelte er sehr klare und richtige Anschauungen von der 
Aufnahme der Nahrungsstoffe, der Verarbeitung in den Blättern und der 
W anderung der Assimilationsprodukte. Im Anschluss an das Lehrbuch
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hielt sodann v. S o m e r e n - G r e v e  zwei Vorträge über Optik (Strahlen, 
Schatten, Zurückwerfung, Spiegel, Brechung, Farbenzerstreuung) und be­
handelte v. S e n d e n  an zwei Abenden die Salze. L a p o r t e  sprach 
wiederum zwei Abende über das Meer, aber nun „in physikalischer bezw. 
chem ischer B eziehung“ , während W i a r d a  seinen Vortrag den „zer­
störenden Kräften der N atur“ widm ete. Die zerstörenden Kräfte be­
ständen u . a . auch aus T ieren. Die von V egetabilien lebenden richteten  
Zerstörungen im  Pflanzenreich an, die von Tieren lebenden im  Tierreich. 
„Es wurde gezeig t, dass m an m it Unrecht der N atur Parteilichkeit vor­
w erfe , wenn man g lau be, dass das R aubtier von der N atur mehr be­
gü n stig t sei als das T ier , welches jenem  zur Beute werde. Die Tiere 
h ätten  keine Vorstellung vom  Tode, er könne ihnen daher n icht so 
furchtbar erscheinen wie dem Menschen. Ein gew altsam er Tod wäre 
auch insofern eine W ohlthat für das Tier, weil es dann vor dem Hunger­
tode im  Alter gesichert se i;  auch habe die N atur jedem  Tiere Mittel 
g eg eb en , sich vor der V erfolgung seiner Feinde zu schützen .“ Kenn­
zeichnend für die naturphilosophische R ichtung der Zeit is t  endlich eine 
Vorlesung von W e n z  „über die U ebereinstim m ung zwischen der Elek- 
tric ität und dem M agnetism us überhaupt und der in beiden enthaltenen  
absolut notwendigen D reiheit insbesondere“ . „Er te ilte  seine Abhand­
lung in folgende drei H auptteile: 1) zeigte er, inw iefern beide von ein­
ander verschieden s in d , näm lich die E lektricität von dem M agnetism us;
2 ) inwiefern beide m it einander übereinstim m en; 3 )  bewies e r , dass in 
beiden eine D reieinheit absolut enthalten  sei. Er erklärte seinen Satz 
durch verschiedene Experim ente sowohl m it der E lektricität als m it dem 
M agnetism us. Durch den achtunddreissig Pfund tragenden , der Gesell­
schaft gehörigen M agnet sowie durch eine eigene Vorrichtung zweier 
gegen  einander spielenden freischwebenden M agnetstäbe konnte er den 
Zuhörern erst theoretisch , dann praktisch b ew eisen , dass man in jedem  
M agnetstab 1) eine E inh eit, 2 )  eine Zweiheit und 3 )  eine D reiheit an­
nehmen m ü sse , dass das eine aus dem anderen natürlich fo lg e , dass 
man aber auch bei dieser D reiheit stehen bleiben m üsse und dass man 
sich  wohl eine U n itä t, D ualität und T r in itä t, aber keine Quadrität oder 
V ierheit etc. denken könne, ohne sich selbst zu widersprechen. Als 
christlicher Prediger m achte er am Schluss seiner Vorlesung eine kurze 
Anwendung au f die göttliche D reiein igkeit, indem  er leh rte , wie sehr 
dieses schwere theologische Dogm a durch diese physikalischen Experi­
m ente und U ntersuchungen erklärt und aufgehellt w erde.“ In der Schluss­
versam m lung m it Damen m achte W e n z  „m ehrere Experim ente m it der 
L uftpum pe, die im vorigen Jahre n icht versucht w aren , und begleitete
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alles m it den nötigen E rläuterungen; sodann zeigte er mehrere Korallen 
vor und hielt eine besondere Vorlesung über d iese steinartigen Massen in 
B aum gestalt, die sich auf dem Grunde des Meeres befinden und kleinen  
W ürmern zur W ohnung dienen; er verband diese Vorlesung m it einer 
Abhandlung über die Stufenfolge in der Natur. Die Versammlung wurde 
durch eine heitere Abendmahlzeit beschlossen .“

Bereits im  folgenden W inter 1 8 2 8 /2 4  m achten sich  Zeichen des 
Verfalls bemerkbar. Sonst war in einer besonderen Zusammenkunft der 
arbeitenden Mitglieder schon im Oktober der P lan für die W intervor­
lesungen au fgestellt worden. Jetzt berief W e n z  diese Versammlung 
erst zum 1 0 . Novem ber, keines der arbeitenden M itglieder konnte aber 
erklären, worüber er vortragen w ollte, und auch in der ersten Sitzung  
der ganzen Gesellschaft vom 2 0 . Novem ber, d ie, wie auch in anderen  
Jahren, vorzugsweise zu geschäftlichen M itteilungen bestim m t war, konnte 
kein Plan vorgelegt w erden, weil „viele M itglieder fehlten und noch 
keiner dem Direktor angezeigt h a tte , worüber er vortragen w olle“ . So 
konnte der erste Vortrag erst am 4 . Dezem ber gehalten werden. L ö -  
s i n g  suchte die Frage zu beantw orten , „ob ein w esentlicher Charakter 
das Tierreich vom Pflanzenreich unterscheide“ ; an dem folgenden Abend 
wurde die Untersuchung fortgesetzt und die Frage schliesslich verneint, 
v. S o m e r e n - G r e v e  h ielt wieder zwei optische Vorträge, und zwar in 
diesem  Jahre über das Auge und das Sehen, v. S e n d e n  besprach an 
zwei Abenden „die Merkwürdigkeiten der Insel Norderney“ ; zum Schluss 
„m achte er naturhistorische Bemerkungen, wobei er alle Naturreiche 
durchging und bei jedem  Reiche bem erkte, welche Gegenstände daraus 
auf Norderney anzutreffen wären, wobei als besonders merkwürdig hervor­
gehoben w urde, dass man von deu Amphibien blos die Kröte daselbst 
finde“ . W e n z  trug endlich an zwei Abenden über „die Urwelt“ vor. 
„Er redete im allgem einen von den grossen auf der Erdoberfläche sta tt­
gehabten R evolutionen. Zuerst bestim m te er, was man unter der Urwelt 
verstehe. Zweitens führte er einige Beispiele für dieselbe an. Drittens 
stellte er die Gründe au f, warum jene Revolutionen plötzlich waren. 
W eiter führte er seine Gründe a n , warum er kein so hohes Alter der 
Erdrevolutionen, auch keine Präadam iten annehm e, sondern die Urwelt 
in den Zeitraum zwischen Adam und Noah setze; sodann führte er die 
Ansichten der Gelehrten vor, wodurch sie die Katastrophen erklärten, 
und suchte schliesslich zu bew eisen , dass die Urwelt allein durch die 
Sündflut unterging und dass wir diesem  Ereignis allein die grossen Erd­
revolutionen verdanken.“ Auf einen gewissen N ied ergan g . deutet auch 
der Umstand hin, dass eine Schlussversam m lung m it Damen und gem ein-
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schaftlichem  Essen nicht abgehalten w urde; dagegen m usste man sich 
en tsch liessen , den B eitrag  auf 2  Thaler herabzusetzen , w eil mehrere 
M itglieder den b isherigen  B eitrag von 3  Thalern „in den jetzigen  drücken­
den Zeiten“ zu hoch fanden. Auch wurde beschlossen, „das in den Sta­
tuten  enthaltene Strafgesetz wegen N ichtm itbringung des Lehrbuchs gänz­
lich abzuschaffen“. Offiziell kamen die Schlussversam m lungen m it Damen 
erst 1 8 2 9  in W egfall.

Im folgenden Herbst fand die Versam m lung der arbeitenden Mit­
glieder zwar w ieder früher —  am 1 4 . Oktober —  sta tt, und L a p o r t e ,  
L ö s i n g  und W i a r d a  gaben an , welche Vorlesungen sie zu halten 
ged äch ten ; auch entschloss m an sich in der ersten allgem einen Versamm­
lung noch zur Anschaffung des Dollond’schen Mikroskops, indessen konnte 
ein Plan für die Vorträge des bevorstehenden W inters w ieder nicht vor­
geleg t w erden, weil ausser den genannten noch keins der arbeitenden Mit­
glieder einen Vortrag angem eldet hatte. D ie drei ersten Vorlesungen 
h ielt L ö s i n g  über „das Pflanzenreich“ nach A nleitung des Lehrbuchs. 
Ausser m anchen W iederholungen aus früheren Vorträgen desselben Red­
ners wurde als neuer Gegenstand nam entlich die Befruchtung und Fort­
pflanzung behandelt und auch bereits die w ichtige Rolle hervorgehoben, 
die die Insekten dabei sp ielen ; „die Saftdrüsen enthielten  den Honig, 
der Insekten anlocke, um den Staub von den m ännlichen Blüten zu den 
weiblichen h inüberzutragen“ . Zwei V orträge des P astors v. S o m e r e n -  
G r e v e  über die allgem einen Eigenschaften der Körper dürften doch 
wohl etw as zu trocken und ermüdend gew esen se in . Ebenso scheint 
W e n z  in zwei Vorträgen über die Luft seinen Zuhörern nichts neues 
geboten zu haben. Das Protokoll über den ersten  d ieser beiden Abende 
verdient aber aus einem  anderen Grunde h ier m itgeteilt zu werden. 
„7. Abend. Am 3 . Februar 1 8 2 5 . Heute h ielt der Herr D irektor eine 
V orlesung über die L u ft, welche er m it vielen  Experim enten m it der 
Luftpumpe erläuterte, jedoch wurde die Gesellschaft gestört durch die 
furchtbar verheerende Sturm flut, die diesen Abend ein trat und die Epoche 
m achen wird in den Annalen Ostfrieslands und des grössten  Teiles des 
nördlichen E uropa.“ Ein Vortrag v a n  S e n d e n ’ s über den Galvanismus 
is t  der e in z ige , der diesem  damals verhältn ism ässig  noch so neuen 
Gebiet der Physik  gew idm et gew esen ist. L a p o r t e  sprach an zwei 
Abenden über „die G ifte“ . Die Protokolle werden je tz t  recht kurz und 
m achen den Eindruck, als wenn es dem Sekretär n icht m ehr der Mühe 
w ert gew esen wäre, m it der früheren Ausführlichkeit über die Sitzungen 
zu berichten. Den letzten  Vortrag h ielt R ektor M e t g e r ,  der erst in 
diesem W inter eingetreten  war, über „die zw eckm ässige E inrichtung der
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N atur“. «Zuvörderst teilte er einige erhabene Ansichten über die Natur 
überhaupt m it und zeigte dann die Zweckmässigkeit der Einrichtung und 
der ganzen Anordnung, sowohl im  ganzen als in einzelnen Teilen. Endlich 
lehrte er, dass diese ganze, so in vollkommenem Grade zweckm ässige  
Einrichtung des ganzen Universums m it zuverlässigster Gewissheit auf 
eine Urkraft schliessen  Hesse, die dies alles hervorgebracht habe, erhalte 
und reg iere .“

In der zu Beginn des folgenden W inters 1 8 2 5 /2 6  statutenm ässig  
einberufenen Generalversammlung tra t nun der Verfall der Gesellschaft 
offenkundig zu Tage. Es waren ausser dem Direktor und dem Sekretär 
nur die Herren H esse, beide Lösing und Rodewyk erschienen, und der 
Direktor teilte  m it, dass 7 Mitglieder austreten  wollten, darunter L a -  
p o r t e ,  arbeitendes Mitglied. W egen dieses Verlustes und «weil es 
schiene, dass m ehrere Mitglieder sich nicht m ehr so warm für die Gesell­
schaft in teressierten , wie es früher der Fall gewesen w äre“, beschloss 
m an die Gesellschaft zu einer neuen Versammlung einzuladen, um «über 
die zukünftigen Geschäfte der Gesellschaft näher zu beraten“ , auch  
sollten in der Kurrende die M itglieder aufgefordert werden, sich be­
stim m t zu erklären, «ob sie als Mitglieder fortfahren wollten oder n ich t“ . 
Zu dieser zweiten Versamm lung fanden sich 1 4  M itglieder ein (W enz, 
H esse, W ychgram , Boum an, van Senden, R odewyk, Albert Tholen, R in­
g e ls , beide L ösing , Brons, M etger, Greve, W iarda) und erklärten , dass 
sie die Fortsetzung der Gesellschaft w ünschten, «welchem W unsche auch 
der Herr Hauptmann von Offen (vom 1 0 . Infanterie-R egim ent) schriftlich  
beigetreten  w a r ; die arbeitenden M itglieder versprachen, die Abende nach  
wie vor durch Vorträge auszufüllcn. G r e v e  begann m it zwei Vor­
trägen über «die Phoronomie oder über die Bewegung der K örper“ (ab­
solute und relative B ew egung, Geschwindigkeit, gleichförm ige und un­
gleichförm ige B ew egu ng, schiefe Ebene, Schwerpunkt, rollende und fort­
schreitende B ew egung); schwerlich dürfte diese Vorlesung ihrem Gegen­
stände nach anziehend genug gewesen sein, das Interesse für die Gesell­
schaft neu zu beleben und die Mitglieder wieder fester an dieselbe zu 
fesseln . W e n z  führte an einem Abend Versuche über Reibungselektri- 
cität m it den nötigen Erläuterungen aus und h ielt ausserdem  eine Vor­
lesung über «Astronomie m it Vorzeigung des p lanetarii“ . Endlich sprach 
am  1 6 . Februar und 2 . März 1 8 2 6  der unermüdliche G. W. L ö s i n g  
über «die Menschen in  geographischer B eziehung“. «Er löste folgende 
w ichtige Fragen au f: 1) Wo lebt der M ensch, welche Grade der Hitze 
und K älte, welchen Druck der Atm osphäre kann er ertragen? 2 ) Hat 
der Mensch das V erm ögen, alle Klimata zu ertragen , der Stärke und
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B iegsam keit seines Körpers oder der Vernunft zu danken? 3 )  Wie 
wirkt das K lim a, die Nahrung oder ähnliche Nebenursachen auf den 
M enschen? Sind diese Gegenstände h inreichend , alle je tz t  vorhandenen 
A usartungen der M enschen hervorzubringen, oder m usste die Natur zu 
Anfang m ehrere Individuen, jeg lich es für sein  eigenes K lim a, schaffen? 
4 )  Wo ist  des Menschen eigen tliches V aterland? W ie sah der Original­
m ensch a u s , war er P atagone oder Eskim o, Neger oder G eorgier? Der 
geehrte Herr Vorleser leg te  seine M einungen und seine Mutmassungen 
v o r , besonders h insichtlich der schw ierigen vierten  F rage , die m it der 
dritten in Verbindung steh t, indem  er durch sehr durchgreifende Gründe 
ze ig te , dass man bei dem Menschen die weisse Farbe als die Urfarbe 
betrachten m üsse, woraus dann die w ichtigsten  R esu ltate zur Beantwor­
tung jen er Fragen gezogen  w urden .“

W eitere V orlesungen scheinen in diesem  W inter nicht gehalten zu 
sein , während die le tz te  Sitzung sonst erst Ende April stattgefunden  
h atte. Im folgenden W inter 1 8 2 6 /2 7  scheint die T hätigkeit der Gesell­
schaft ganz geruht zu haben, und dass in den W intern 1 8 2 7 /2 8  und 
1 8 2 8 /2 9  die Gesellschaft sich nicht versam m elte, bezeugt das erste Pro­
tokoll, welches sich w ieder findet, ausdrücklich. Die betreffende Versamm­
lung fand am 2 6 . Februar 1 8 2 9  sta tt. W e n z  hatte zu derselben die 
getreuesten  M itglieder v a n . S e n d e n ,  W i a r d a  und beide L ö s i n g  
einladen lassen (v. S o m e r e n - G r e v e  war inzwischen gestorben); er er­
k lärte, dass er die Versam m lungen nicht m ehr in seinem  Hause haben 
und auch die Sam m lungen nicht m ehr bei sich aufbewahren könne; „es 
erscheine ihm aber der Eifer zur Erreichung des Zwecks der Gesellschaft 
und überhaupt die L iebe zur ganzen A nstalt erloschen, und es trete 
daher die Frage auf, ob es unter solchen U m ständen n icht zweckmässig 
se i, die ganze G esellschaft aufzulösen“ . Man beschloss, die Frage der 
Auflösung einer Versam m lung säm tlicher Mitglieder vorzulegen; auf die 
Einladung des Direktors erschienen in der Generalversam m lung am 
5 . März 1 8 2 9  13  nam entlich aufgeführte M itglieder, und das Ergebnis 
der B eratung war, dass man von einer Auflösung der Gesellschaft absah, 
ihr aber eine andere Organisation zu geben besch loss; über die Neu­
gestaltung wurde dann noch in m ehreren S itzungen verhandelt. Die 
Versamm lungen sollten fortan nur einm al im  Monat und zwar an jedem  
ersten D onnerstag stattfinden. D er U nterschied zwischen arbeitenden 
und nichtarbeitenden M itgliedern fiel gänzlich fort. Es sollten  keine regel­
m ässigen Vorlesungen m ehr gehalten  werden, jedes M itglied sollte viel­
mehr berechtigt sein, „eine Frage aus dem Gebiet der Naturlehre zur 
Beurteilung und Beantw ortung aufzuwerfen oder einen Gegenstand zur
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Sprache zu bringen, worüber die Gesellschaft freundschaftlich disputiert 
und sich unterhält“ . «Derjenige, welcher der Gesellschaft Stoff zur 
U nterhaltung liefern w ill“ , h eisst es in dem geänderten §  7 der S tatuten , 
„muss seine Frage oder den von ihm gewählten Gegenstand in einer 
vorigen Sitzung bekannt m achen, damit die anderen Mitglieder dnrch 
Nachdenken oder Nachlesen sich auf die Sache zur folgenden Sitzung  
vorbereiten können“ . Als Lokal für die Versammlungen und zur Auf­
bewahrung der Apparate wurde ein Zimmer von der W itwe Schuirmann  
im  Bauerm annschen Hause am Neuen Markt gem ietet für jährlich 1 5  
T haler; die Gesellschaft durfte sich daselbst m indestens 1 2  mal jährlich  
versam m eln, alle Sachen durften dort geborgen werden, für Licht und 
Feuerung wurde n ichts berechnet. Frau Schuirmann m usste auch den 
W ein besorgen; für jede hannoversche Maassflasche eines W eins, wovon 
das Anker 10  Thaler k ostete, sollten  ihr 1 8  Stüber bezahlt werden, 
wofür sie auch Tabakspfeifen zu liefern hatte. Am 8 . Oktober 1 8 2 9  
versam m elte sich die Gesellschaft zum ersten Mal in dem neuen L okal; 
W e n z  eröffnete die S itzung m it einer Rede, „worin er einen historischen  
Bericht über die Gesellschaft lieferte und die Ursachen angab, die dem  
weiteren Fortschritt derselben im W ege gestanden und ihren U ntergang  
beinahe zur Folge gehabt h ätten “ . Leider erfahren w ir nichts darüber, 
^welcher Art diese Ursachen nach W enz’ Ansicht w a ren ; im  übrigen waren 
diese und die nächste Versammlung nur geschäftlichen Verhandlungen  
gew idm et. Die neue Einrichtung des „gesellschaftlichen V ereins“ er­
öffnete W enz m it einer kurzen Vorlesung über „die weise Ordnung der 
Natur bei scheinbarer Unordnung“ . Er suchte hauptsächlich auszuführen, 
„dass bei aller scheinbaren Unordnung im einzelnen doch im  ganzen in  
der Natur die vollkom menste Ordnung herrsche; dass jede scheinbare 
Unordnung nicht ausser uns in der Natur läge, sondern vielm ehr in  
unserer beschränkten Ansicht der D inge, da w ir nicht fähig wären, das 
Ganze zu übersehen, viel weniger zu ergründen, und so scheine uns das 
Unordnung zu sein, was gerade die grösste Ordnung darstelle oder W ie­
derherstellung derselben durch den dazu erforderlichen Kampf der E le­
m ente. Diese Hauptsätze wurden durch Beispiele er läu tert, besonders 
durch Schilderung der Sturmflut von 1 8 2 5 , die zwar grosse Nachteile 
im  Reiche der Natur veranlasst und so scheinbare Unordnung hervor­
gebracht hätte, dagegen aber auch Fruchtbarkeit und andere Vorteile, 
die sich  je tz t  schon zeigten  und die die Zukunft auch noch wohl weiter 
enthüllen würde. D ie anwesenden G esellschaftsglieder unterhielten sich  
hierauf über den vorgetragenen Gegenstand, und man wurde über den 
Satz einig, dass die Naturkräfte in  ihren Arbeiten und W irkungen sich
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im m er gleich  b lieben, dass m ithin  die Natur nie aus ihrer Ordnung träte, 
auch nicht heraustreten  könne, wenn sie m it sich selbst nicht in Wider­
spruch sein  w olle. Es sei dem nach gar keine Unordnung in der Natur 
denkbar. Auch Zerstörungen im  R eiche der N atur bildeten wieder neues 
Leben und so erzeuge und ergänze sich die Natur im m er w ieder von 
n eu em .“ D ie G esellschaft nahm  m it dem Ausspruch, dass in der Natur 
überhaupt gar keine Unordnung denkbar se i, der Frage gegenüber den 
rich tigen  Standpunkt e in ; offenbar enthält dieser Satz nichts anderes als 
einen in der Form vie lle ich t anfechtbaren Ausdruck des K ausalitäts­
prinzips. Im ganzen kam  die Gesellschaft in diesem W inter 2 9 /3 0  noch 
sechsm al zu sam m en , ausführliche Protokolle wurden n icht mehr ge­
schrieben, sondern nur kurz die Gegenstände bem erkt, welche „Stoff zur 
U nterhaltung und zu freundschaftlichen D isputationen“ gaben. Für jeden 
Abend ist nur ein Them a an gegeb en ; von einer Aufzählung derselben 
kann abgesehen werden, ich will nur bem erken, dass W i a r d a  aufs 
neue die Gründe vortrug, welche nach seiner Ansicht die „Bildung eines 
Erdbebens“ in Ostfriesland unm öglich m achten, und dass eine Bespre­
chung „über süsses W asser, sofern es für einzelne T ierarten als Gift zu 
betrachten sei, besonders bei einzelnen kleineren Seetieren als bei der 
Aphrodite squam ata und der Nereis coeru lea“ schwerlich den ganzen  
Abend ausgefüllt haben wird.

Die veränderte E inrichtung verm ochte n icht, der Gesellschaft neues 
Leben einzuflössen. „Da es zur Sprache gekom men war, dass der Geist 
nicht mehr in der G esellschaft herrsche, der früher darin w altete, und 
dass es deshalb wohl zw eckm ässig sein würde, dieselbe gänzlich auf­
zu lösen“ , so wurden säm tliche M itglieder durch eine Kurrende vom
2 1 . Juli 1 8 3 0  auf die w ichtige Frage aufm erksam  gem acht und zugleich 
bekannt gegeben, dass ein definitiver Beschluss darüber in einer General­
versam m lung am 1 2 . A ugust 1 8 3 0  gefasst werden sollte . „Die Haupt­
frage wurde vorge leg t: Soll die Gesellschaft sich jetz t auflösen oder 
n ich t?  S i e  w u r d e  g a n z  e i n s t i m m i g  b e j a h t  u n d  s o l c h e r ­
g e s t a l t  d i e  g ä n z l i c h e  A u f l ö s u n g  b e s c h l o s s e n . “ In einer 
Sitzung vum 1 9 . A ugust wurde dann über den Verbleib der Sammlungen 
beraten. „Die allgem eine Stim m ung g in g  dahin, dass die Instrumente 
und Bücher nicht verkauft werden dürften, sondern dass man sie zu 
einem guten Zweck verschenken wolle. Es käme demnach nur darauf 
au, wie dieser Zweck am besten  zu erreichen sein  m öch te .“ Zuerst 
wurde ein A ntrag geste llt, die Sam m lungen der „anderen“ Gesellschaft 
zu schenken, weil diese sich um den U nterricht der Jugend so sehr ver­
dient m ache. (In dem Lokal unserer G esellschaft wurde lange Zeit durch
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Apotheker v a n  S e n d e n  und W e n z  naturwissenschaftlicher Unterricht 
an die Jugend erteilt.) Mehr Anklang fand jedoch ein anderer Vorschlag, 
nämlich die Apparate der lateinischen Schule als Geschenk anzubieten; 
„es sei im W erke, dieselbe zu einem Gymnasium zu erheben, der Pro­
fessor K o h l r a u s c h  werde zu dem Zweck erw artet, der Mangel, 
dass bisher an der Schule nicht in Naturlehre unterrichtet sei, könne 
sehr nachteilig au f K o h l r a u s c h s  Entschliessungen einwirken, und viel­
leicht könne diese üble Idee durch die Schenkung gem ildert werden. 
Man h ielt dafür, dass auf keine würdigere Art über die Sachen disponiert 
werden könne“. Aus dem Protokoll erfahren wir noch von einem eigen­
tüm lichen und jedenfalls etwas dunklen Projekt, eine Art Verbindung 
zwischen unserer Gesellschaft und der lateinischen Schule herzustellen. 
Es heisst dort nämlich w eiter: „Sollte der Plan der anderen naturfor­
schenden Gesellschaft, womit Herr R entm eister v a n  S e n d e n  uns be­
kannt m achte, durchgehn, dass diese Gesellschaft insoweit m it der Schule 
verbunden würde, dass die Naturlehre nicht in der Schule, sondern bei 
der Gesellschaft traktiert werden sollte, so sollte unsere Sammlung dieser 
k o m b i n i e r t e n  A n s t a l t  geschenkt werden und der naturforschenden  
G esellschaft a l l e i n ,  wenn alles nichts fruchten, die Schule nicht zum  
Gymnasium erhoben und solchergestalt die Naturlehre auch fernerw eit in 
der Schule n icht verhandelt werden so llte .“ In einer Versammlung am  
1 4 . Februar des folgenden Jahres wurde das Angebot der Schenkung 
definitiv beschlossen unter der ausdrücklichen Bedingung, dass die la tei­
nische Schule Gymnasium würde; dem M agistrat wurde von der geplanten  
Schenkung M itteilung gem acht. In einem Schreiben vom 2 3 . August 
1 8 3 3  verlangte der M agistrat die U ebergabe, weil Michaelis ein fünfter  
Lehrer der N aturwissenschaften (Prestel) an der lateinischen Schule an­
geste llt würde. Am 1 4 . November wurde die vorläufige Uebergabe be­
schlossen unter W ahrung des E igentum srechts, so lange die lateinische 
Schule noch kein Gymnasium sei. Am 13 . Oktober 1 8 3 6  erfolgte die 
endgültige Schenkung, weil die Bedingung erfüllt und die lateinische 
Schule zum Gymnasium erhoben war. „Obgleich fern von aller Prah­
lere i“ , heisst es in dem B egleitschreiben, „so glaubt die Gesellschaft 
doch hierm it kein unbedeutendes Geschenk zum B esten  der hiesigen Ju­
gend zu m achen, da allein der Apparat der Luftpumpe 2 5 6  Gulden 
7 Stüber holl, im Ankauf kostete. Sie freut sich um so m ehr, nach 
ihrer Auflösung sich um die Jugend verdient gem acht und dadurch ein 
bleibendes Andenken erworben zu haben.“ Die letzten  M itglieder, die 
die Schenkungsurkunde säm tlich unterschrieben haben, w aren: Wenz, 
Albert Tholen, H. W . v. Senden, G. W. Lösing, L. L. W ychgram , Krynq
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Boum an, Joh. Th. Rodewyk, W . Brous, C. H. M etger, W . Lülofs, Ysaac 
Brons. An dem selben Tage schenkte auch W enz dem Gymnasium »seine 
ihm  eigentüm lich  gehörige grosse E lektrisierm aschine m it der grossen 
B atterie  und allem  Zubehör*, und endlich wurde auch das Protokollbuch 
der B ibliothek des Gym nasium s übergeben; den Bestand an wissenschaft­
lichen W erken erh ielt »die Schw estergesellschaft“ . D ie sehr ausführ­
lichen B erichte über die letzten  Verhandlungen sind von W e n z  ge­
schrieben , da der ständige Sekretär der G esellschaft, W i a r d a ,  am 
2 6 . Mai 1 8 3 2  gestorben war. Die Schlussworte lau ten: »So lege auch 
ich zu letzt m einen Posten als b isheriger D irektor d ieser Gesellschaft mit 
dem frohen Bew usstsein  nieder, sowohl durch die S tiftung als nützliche 
Anwendung des E igen tum s bei der Auflösung unseres Vereins das Gute 
nach m einen K räften gefördert zu haben. Gott allein  die E h re!“

Man wird diese W orte nicht lesen können ohne ein Gefühl weh­
m ütigen Bedauerns für den hervorragenden Mann, der sein  ureigenstes 
W erk so nach und nach untergehen sah. E inige Ursachen des Verfalls 
sind schon im vorhergehenden g estre ift;  der Hauptgrund dürfte aber in 
der U nm öglichkeit zu suchen sein , dass in einer S tadt von der Ein­
wohnerzahl Emdens au f die D auer zwei Gesellschaften bestehen konnten, 
die im  wesentlichen dieselben Ziele verfolgten. D ass es aber schliesslich  
die W enz’sche Gesellschaft war, die das Feld räum en m usste, h at meines 
Erachtens vor allem  darin seinen  Grund, dass ihr die Fühlung m it der 
H auptm asse der B ürgerschaft feh lte . W ährend u n s e r e  Gesellschaft, ge­
tragen von dem Interesse und der w erkthätigen Teilnahm e der Bürger­
schaft, m ehr und m ehr em porblühte und dadurch im m er w eitere Kreise 
an sich zog, fehlten  der anderen kräftiger Zuwachs und nachhaltige Unter­
stützung, und so erlahm te allm ählich die T hätigkeit und schwand die 
Freude an dem so frisch begonnenen W erk dahin. Mögen die Bürger 
EmdeDS daraus eine Mahnung ziehn, treu und unentw egt zu ihrer natur­
forschenden Gesellschaft zu h a lten , auf dass der von den Vätern ererbte 
stattliche Bau bis in der Zeiten Ferne in  unverm inderter Stärke dastehe, 
zur Ehre der W issenschaft und unserer S tad t!
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